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Deutſcher Sieg im Segelländerkampf gegen Italien und Ungarn. Auf dem Wannſee bei Berlin fand dieſer Tage ein Segel: 

länderkampf zwiſchen deutſchen, ungariſchen und italienischen Seglern ſtatt. Schon am vorletzten Tage der Prüfungen führte Deutſchland 

vor Ungarn und Italien mit einem Punktvorſprung, der von den anderen Teilnehmern nicht mehr eingeholt werden konnte. — Start 
der 22⸗Quadratmeter-⸗Rennjollen zur dritten Wettfahrt 


e 1 v d beim Abſchreiten der Front des holländiſchen Landſturmbataillons anläßlich der a 

nn,, EEE 700 Jahr⸗Feler der Stadt eee b Der Deutſche Seidemann als Erſter der Europarundflieger in Staaken. Al“ 

Spitzengruppe der Europaflieger hatten die Deutſchen, vornweg der deutſche Ober 

r eee mit ſeinem Heinkel⸗Argus⸗Eindecker, den ſchwierigſten Teil = 

25 N 2 2 dritten Großetappe, den Hin: und Rückflug über die Oftfee von Hamburg über Kope 

Zur Sröffnung der neuen großen Silschleuse bei Assuan In Feng ung wurde kürz: hagen nach Göteborg und von Göteborg über Kopenhagen nach Hamburg angetreten. 

2 585 Fig . ; lich von König Fuad die neue Die glückliche Ankunft des Piloten Seidemann (links) mit feinem Bordwart Witt # 

große Nilſchleuſe eröffnet, deren Damm etwa neun Meter höher iſt als der der alten Anlage. Der Eröffnung wohnten Staaken bei Berlin nach Beendigung des Europarundituges. Sitzend im Auto von Höppne! 
außer dem König ſämtliche Miniſter ſowie ſonſtige hohe Würdenträger des Landes bei. Die wirtſchaftliche Bedeutung der 

Schleuſe für Oberägypten iſt zweifellos ſehr groß. 
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Nilſegler, die auf die Eröffnung der Schleuſe warten 


— Eine lebende Pyramide, gebildet von Schülern der Scheich⸗ Schule 
in Aſſuan, begrüßt den König 
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Der Bürgermeiſter von Chikago als Gaſt der Karl⸗Schurz⸗ Vereinigung. Zu 

Ehren des kürzlich in Berlin weilenden Oberbürgermeiſters von Chikago, Cermak, gab die 

Karl⸗Schurz⸗Vereinigung in Berlin einen Tee⸗Empfang. Von links nach rechts: Ober⸗ 

bürgermeiſter Cermak, daneben der Vorſitzende der Karl⸗Schurz⸗Vereinigung Erkelenz 
und der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Dr. Sackett 


Ein neuer deutſcher Großſender wurde kürzlich in Wiederau bei Leipzig probeweiſe 
in Betrieb genommen. Der Neubau war notwendig, um die ausländiſchen Sender, die 
mit ungeheurer Stärke von jenſeits der Grenzen nach Deutſchland hineinſchreien, einiger⸗ 
maßen zu übertönen. Weitere Großſender werden in Breslau, München, Frankfurt und 
Berlin gebaut. Die Türme, an denen die Antennen aufgehängt find, find 150 Meter hoch 


Die gewaltige Flamenkundgebung am Yſerkrenz fand wie alljährlich auch in dieſem Jahr Ende Auguſt in Dixmuiden 
ſtatt. Hunderttauſende waren verſammelt, um für die Selbständigkeit der Flamen einzutreten. — Aufmarſch der Fahnen⸗ 
abordnungen am Yſerdenkmal — 


Frühſtückswagen im Moabiter 
Kriminalgericht. Sie ſind dort 
eine Neuerung. In den Gängen 
des Gerichtsgebäudes fährt jekt 
ein Frühſtückswagen, damit die 
Zeugen, die oft ſtundenlang warten 
müſſen, ſich ſtärken können 


Bild rechts: 
Der Wanderſportlehrer bei 
der Arbeit im Dorf. Nun 
bürgert ſich auch im Reich der 
anderſportlehrer ein, der die 


N ER 2 
Örfer nach Bedarf beſucht, der ee 2 N / ER 


deiterwagen iſt hier ein Erſatz für 
en Barren. — Hindernisklettern 
über den Leiterwagen 
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n dieſem Jahre feiert der Deutiche Apotheker⸗Verein fein 
8 60 jähriges Beſtehen als Reichsvereinigung. Sein Vor⸗ 
gänger, der Norddeutſche Apotheker⸗Berein oder, wie 

man ihn ſeinerzeit auch nannte, der „Apotheker⸗Verein für das 


60 Jahre 
Deutscher Apotheker „Verein nördliche Teutſchland«, wurde allerdings ſchon im Jahre 1820 7 
| | gegründet, während 1872 die Bereinigung mit dem Süddeutſchen 


Apothekerverein zum heutigen Deutſchen Apothefer-Berein erfolgte. 

Sind das auch ſchon recht ſtattliche Zahlen, ſo verſchwinden ſie doch gänzlich, wenn man, 
wie das zu ſolchem Anlaß naheliegt, ein wenig weiter in die Geſchichte der deutſchen 
Apotheke ſelbſt eindringt. Hier müſſen wir bis ins 13. Jahrhundert zurückgehen, wenn wir 
auf die erſten Aberlieferungen für die Exiſtenz beſonderer Apotheken in Deutichland zurück⸗ 
kommen wollen. Damals nämlich trennte der Hohenſtaufenkaiſer Friedrich II. durch ein! 
Geſetz die Ausübung der Heilkunde von der Herſtellung und Abgabe der Arzneien. 

Wie auch heute noch, ſo war ſchon damals vor ſieben Jahrhunderten die Zwiſchenſtellung 
zwiſchen Kaufmannstum und Wiſſenſchaft das beſondere Charakteriſtikum der Apotheke, 
das ihrer ganzen kulturellen Entwicklung ſeinen Stempel aufdrüdte. 

Das hohe wiſſenſchaftliche und kulturelle Niveau der Apotheke zeigte ſich ſchon frühzeitig 
auch äußerlich in beſonders künſtleriſcher Geſtaltung der Apotheken⸗Einrichtungsgegenſtände, 
der Apothelengefäße uſw. Das Bild, das wir unten aus der Offizin der Apotheke im 
Germaniſchen Muſeum in Mürnberg bringen, wird deshalb für jedes kunſtfreundliche Auge 
eine Fülle des Schönen erkennen laſſen. 1 

Selbſt in unſerer heutigen aufgeklärten Zeit gibt es übrigens ſicher noch viele Menſchen, 
die, vielleicht nur im Anterbewußtſein, ein wenig das Gefühl haben, der Betrieb einer 
Apotheke habe immer noch etwas vom Alchimiſten⸗Laboratorium vergangener Jahrhunderte 
in ſich, er ſei etwas Geheimnisvolles, mit anderen neuzeitlichen Verkaufsſtätten nicht VBer⸗ 
gleichbares. In einer 
Hinſicht ſtimmt das 
auch ſicher, nämlich 
inſofern, als der 
Apotheke im Gegen- 
ſatz zu anderen Ge⸗ 
werbetreibenden für 
ihren ganzen Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb, an⸗ 
gefangen von der 
Einrichtung und der 
Zahl der Betriebs- 
räume bis zur Aus⸗ 
wahl und Geſtaltung 
der Arbeitsgeräte, 


Ein alter ſchöner Fachwerkbau war noch vor 
einem Jahrhundert die Adler-Apotheke 
in Berlin⸗Spandau 


Ein Beispiel für die Wandlung 
des äußeren Bildes der Apotheke 


Aber die Zeit verlangte mit dem Anwachſen 
der kleinen Feſtungsſtadt zu einer großen 
Induſtrieſtadt auch den Ausbau der Apotheke, 
der in großzügiger Weiſe geſchah. — Die 
neue Adler-Apotheke bei Nacht im Glanz 

ihrer Lichtfülle — 


Genau fo wie heul, wurden auch vor Jahrhunderten bereits die 
Apotheken ſtändig bevldtert. — Apothekenviſitation im 18. Jahr⸗ 


Zeitgemaͤßer Kupferſtich aus dem Germaniſchen Muſeum, Nürnberg 


hundert 


der Art des Perſonals, der Auswahl 
der Warenqualitäten und vor allem bis 
zur Geſtaltung der Preiſe vom Staate 
ganz genaue Vorſchriften gemacht ſind, 
der ſich ja auch das Recht vorbehält, die 
Erlaubnis zur Eröffnung einer Apotheke 
in Geſtalt der Konzeſſion zu vergeben. 
Der Staat ſorgt alſo nicht nur durch die 
Feſtlegung des Werdeganges des Apo- 
thekers bis zur Approbation dafür, daß 
alle Forderungen der Volksgeſundheit 
bei der Herſtellung und Abgabe von 
Arzneimitteln gewahrt bleiben, ſondern er verhindert es, daß aus irgendwelchen Gründen Gegenden apothekenarm bleiben könnten 
(wodurch die Heilmittelverſorgung der Bevölkerung erſchwert würde), oder daß andere Gegenden wieder zuviel Apotheken auf⸗ 
weiſen könnten (worunter die Qualität der Arzneiverſorgung leiden müßte). 

Sieht man von alledem ab und beſchränkt man ſich auf das äußerliche Bild der Apotheken-Einrichtung, dann kann man 
allerdings heute mehr und mehr feſtſtellen, daß ſich auch die Apotheken in ihrer äußeren und inneren Architektur neuzeitlichſtem 
Geſchmack anpaſſen, daß ſie es verſtehen, ſchon durch ihre Räume den Gedanken an Geſundheit, Sauberkeit und Hygiene zu 
wahren, den ſie ihrem ganzen Weſen nach verkörpern müſſen. Beſonders deutlich wird dieſe Entwicklung, wenn man ſie an 
einer beſtimmten Apotheke verfolgt, was wir unſeren Leſern deshalb in Abbildungen der „Adler-Apotheke“ in Berlin-Spandau 
zeigen, wie fie im Gründungsjahr 1613 ausſah und wie fie ſich heute im Schmucke neuzeitlicher Lichtarchitektur bei Nacht 
dem Beſchauer darbietet. 

Auch einen Blick in die Offizin (den Verkaufsraum) dieſer Apotheke zeigen wir. An dieſem Bilde ſieht man nämlich be⸗ 
ſonders deutlich, welche ungeheure Vielſeitigkeit heute ſelbſt auf dem Gebiet der fabriffertig hergeſtellten Fertigarzneien herrſcht, 
wie notwendig es alſo iſt, daß neben der Anfertigung von Arzneien nach ärztlichem Rezept auch die Abgabe ſolcher Spezialitäten 
zur Vermeidung von verhängnisvollen Irrtümern und Verwechſlungen der Hand des Fachmanns, des Apothekers, vorbehalten 
bleibt. Möge es der deutſchen Apotheke gelingen, über die ſchwere Ungunſt der heutigen Wirtſchaftsverhältniſſe hinaus ein 
zuverläſſiger Stützpunkt für die Volksgeſundheit zu bleiben. 
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Blick in die 
Offizin einer 
neuzeitlich 
eingerichteten 

Apotheke 
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Vom Geheim⸗ 
nis umwittert 

mutet dieſe 
Offizin einer 
alten Apotheke 
im Germani⸗ 
ſchen Muſeum 
zu Nürnberg 
an 


Am Nil 


Auf den Rückzugsitraßen 
der abendländiſchen Kultur 


des Mittelalters im Orient 


. Nordküſte und Klein⸗ 
afien waren im Mittelalter 
die Ausfalltore der iflamitifchen 
Welt in die chriſtlichen Land⸗ 
ſchaften des Abendlandes, zu⸗ 
gleich aber auch Einfallsgebiete 
der mittelalterlichen Kreuzritter⸗ 
kultur. — Noch heute finden wir 
die Spuren dieſes geſchichtlichen 
Ringens um die heiligen Stätten 
der Ehriſtenheit, das dort ja 
zeitweiſe zu chriſtlichen Staaten 
bildungen geführt hat, die frei⸗ 
lich unter dem Anſturm des 
Iſlams bald wieder zuſammen⸗ 
brachen. Noch heute ragen die 
Trümmerburgen mancher Kreuz⸗ 
ritterburg im iflamitifchen 

Morgenland. Noch heute ſinden 
wir in Nordafrika in ritterlichen 
Turnierſpielen von Berbern und 
Arabern Gberreſte der mittel- 
alterlichen Ritterkultur, die im 
Kampf um die heiligen Stätten 
nach Aſien und Nordafrika ge- 
tragen wurde. 
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Die alte Kreuzritterburg Bodrum 
in Anatolien 


Haude hilft 
einem $trauchelnden ... 


Von K.R. Neubert 


or einem halben Jahre hatte man ihn wegen Erreichung der Altersgrenze 
D penſioniert. Ein rüſtiger Sechziger, wollte Haude nun ſeinen Lebensherbſt 
beſchaulich verbringen. Er hatte ſo viele Intereſſen, denen er ſich nun 
doppelt hingeben konnte, aber ſo ganz glücklich fühlte er ſich in dieſer ungewohnten 
Lebenslage nicht, er war gewöhnt, ſeinen Dienſt nach geregelten Vorſchriften zu 
verſehen. Nun war er frei. Mit einer kleinen, beſcheidenen Penſion. Er hatte 
abſeits zu bleiben. Er hatte ausgedient. Das waren ſo manchmal ſeine Gedanken, 
wenn er vormittags auf der Parkbank ſaß, und junge Leute eilig an ihm vor⸗ 
übergingen, Büros und Fabriken zu. 

Eines Tages machte er die Entdeckung, daß er noch die Schlüſſel zum Büro 
beſaß. Er hatte vergeſſen, ſie abzuliefern. Niemand hatte daran gedacht. Die 
Abergabe ſeines Dienſtes an die neue junge Kraft war in aller Ordnung und 
Gründlichkeit erfolgt. Nur die Schlüſſel hatte er vergeſſen. Vielleicht hielt man 
ſie für verloren. Und es war vergeſſen worden. 

Haude war ein klein wenig erſchrocken. Es kam ihm wie eine Pflichtverletzung 
vor, daß er vergeſſen hatte, die Schlüſſel abzuliefern. 

„Die Leute haben ſchon Recht“, dachte er, „man wird eben alt und vergeßlich.“ 
Natürlich mußte er ſie nun abliefern. Aber — ſeltſam — er verſchob es von 
einem Tag zum anderen. Er betrachtete die Schlüſſel manchmal, wie man eine 
Photographie aus alten Zeiten betrachtet, mit leiſer Wehmut und in Erinnerungen. 


Traum den Schalter, die Räume lagen erleuchtet vor ihm. 


„Wie oft. “ dachte er wohl, „wie oft habe ich mit dieſen Schlüſſeln mein 
Arbeitspult geöffnet. Nun ſitzt ein anderer dran. .“ 

In letzter Zeit war er von einem Verlangen gequält, jene Räume wieder⸗ 
zuſehen, in denen er lange Jahre gearbeitet. Er war mal an einem Nachmittag 
ins Büro gegangen, und die Kollegen hatten ihn freundlich begrüßt, aber Haude 
hatte ſich ein bißchen einſam gefühlt und nicht mehr recht am Platze. Er war 
ſehr ſtill gegangen. 

Jetzt tauchte der Gedanke auf, mit Hilfe der Schlüſſel dem Büro zu günſtigerer 
Zeit einen Beſuch abzuſtatten. War es nicht ein abſonderliches Verlangen? 
War es nicht eine Anmaßung von Rechten, die ihm nicht mehr zuſtanden? Er 
rang mit ſolchen Gedanken, er wollte die Schlüſſel am nächſten Tag endlich ab⸗ 
liefern, aber dann war ihm, als gäbe er damit das letzte her, das ihm noch 
wie eine Hoffnung verblieben war. Die letzte Brücke zu ſeinem alten Daſein. 
An einem Abend hielt es ihn dann nicht länger. Er zog ſeinen Rock an, den 
er immer im Amt getragen und machte ſich auf den Weg. Er ging ſo rüſtig 
wie früher. Ihm war ſeltſam zumute. Er ſtellte ſich vor, daß er zu feiner täg- 
lichen Arbeit gehe. Er hätte ein Schriftſtück im Pult liegen, das er heute noch 
vollenden müſſe. Berufliche Angelegenheiten fielen ihm ein. Dinge, die heute 
niemand mehr beſchäftigten. 

Er ſtand in leichter Beklemmung vor dem Hauſe. Alle Fenſter waren dunkel. 
Das Büro hatte ja ſchon vor drei Stunden geſchloſſen. Dort war fein Fenſter. 
Dort ftand fein Pult. Haude blickte hinauf. Er ſeufzte. Seine Finger um⸗ 
krallten die Schlüſſel in der Taſche. Plötzlich zog er ſie heraus, ſchritt zur Tür. 
Der Schlüſſel paßte. Haude hatte ja manchmal bis in den ſpäten Abend ar- 
beiten müſſen und darum auch einen Hausſchlüſſel beſeſſen. Er hatte einen 
Vertrauenspoſten bekleidet. 

Vorſichtig ſchloß er wieder die Tür. Drehte das Licht an. Schritt ruhig, als 
hätte er hier wieder jeden Tag zu tun, den Gang entlang. Die Büroräume 
lagen im erſten Stock. Wieder benutzte er einen Schlüſſel. Er fand wie im 
Dort ftand fein Pult. 
Auf Haudes Stirn perlten Schweißtropfen. Das kam von der Erregung. Er 
hatte durchaus keine Furcht, ſelbſt eine Entdeckung glaubte er nicht fürchten zu 
müſſen, alles hätte ſich aufklären laſſen, aber er befand ſich in einer großen 
ſeeliſchen Erregung. Er war allein im Büro. Länger als fünfzehn Jahre hatte 
er hier Dienſt getan. Nun ſchlich er wie ein Verbrecher an feinen Arbeitstiſch. 
Aufatmend ließ er ſich auf den Stuhl nieder. Dann ſchüttelte er ſchon miß⸗ 
billigend den Kopf. Der Schreibtiſch befand ſich nicht in der Ordnung, die er ge⸗ 
wohnt war. Er fing an mit leiſem Lächeln aufzuräumen. Er war ſchon ruhiger. 
Es kam ihm ſchon alles wieder ſelbſtverſtändlicher vor. Er ſaß behaglich vor 
dem Pult und genoß ſeine Gedanken. 

Als er nachher das Pult öffnete und in Abrechnungen blickte, die er ſelbſt 
früher hatte bearbeiten müſſen, bekam ſein Geſicht einen geſpannten Ausdruck, 
mehrmals ſchüttelte er den Kopf, er nahm einen Bleiſtift zur Hand und brachte 
Zahlen auf ein Blatt Papier, die er addierte. Als er aufſtand, glaubte er die 
Entdeckung gemacht zu haben, daß hier etwas nicht ſtimmte. Es konnte noch 
niemand bemerkt haben, denn die Fälſchungen waren außerordentlich geſchickt 
gemacht. Seinem in langen Jahren geſchulten Blick allerdings waren ſie nicht 
verborgen geblieben. 

Er verſchloß das Pult wieder, dann ſiel ihm etwas ein, er öffnete es noch 
einmal, nahm ein Blatt Papier, ſchrieb etwas darauf und legte es in die 
Liſten. Fünf Minuten ſpäter trat ein rüſtiger Oreis aus dem Haufe und ent⸗ 
fernte ſich langſam. Er war wohl in ſehr tiefen Gedanken 

Am nächſten Tage fand der junge Angeſtellte, der jetzt an Haudes Platz ſaß, 
den Zettel. Er erblaßte. Auf dem Zettel ſtand: „Wohin ſoll das führen? Hüten 
fie ſich!“ Und der Zettel lag gerade zwiſchen den Seiten, die die Fälſchungen 
aufwieſen. Der Mann ſah ſich ertappt. Seine Augen gingen verſtört von einem 
Kollegen zum anderen. Wer hatte ihn durchſchaut? Er hatte keine ruhige 
Minute mehr. Würde nicht jeden Augenblick ein Polizeibeamter eintreten und 
ihn abführen? 

Was ſoll ich tun? dachte er. Da fiel ihm etwas ein. Er legte einen Zettel 
zwiſchen die Seiten. „Was ſoll ich tun?“ ſchrieb er. Die Verzweiflung ſprach 
aus der nervöſen Schrift. 

Schon eine Stunde vor Dienſtbeginn befand er ſich wieder im Büro. „Jemand 
narrt mich! Hat ſich einen Scherz mit mir erlaubt!“ dachte er. „Es gibt doch 
keine Geiſter! Keine Heinzelmännchen.“ 

And doch — da fiel ein Zettel in feine fiebernde Hände: „Kommen Sie abends 
um neun in den Stadtpark in die Taxushecke.“ 

— Ein zu allem bereiter, auf alles gefaßter, verzweifelter Menſch ſaß um 
neun Uhr abends in der Taxushecke. Schon waren die Sterne am Himmel 
ſichtbar. Die Luft war mild nach einem heißen Tage und von den Bänken kam 
leiſes Flüſtern der Paare, die auf die Dunkelheit warteten. Der Mann war 
plötzlich aufgeſprungen. Der alte Herr Haude kam des Weges entlang. Der junge 
Mann wollte ſich zurückziehen, in ſeinem Zuſtand mochte er von Bekannten nicht 
geſehen werden. Nur von dem Einen, Anbekannten. 

Wer war es? 

r der alte Herr Haude trat auf den jungen Mann zu und ſagte mit feiner 
dunkten, ruhigen Stimm „Guten Abend! Ich freue mich, daß Sie den Mut 
hatten zu kommen.“ * 

„Sie?“ fragte der junge Mann überraſcht. 

„And Mut?“ ſetzte er bitter hinzu, nachdem ſich fein Staunen 
ſoll ich denn ſonſt tun?“ 

„Sie müſſen Vertrauen zu mir haben!“ ſagte Haude leiſe. „Erzählen Sie mir 
alles. Vielleicht kann ich Ihnen helfen.“ 

. . . Herr Haude, der feinen Lebensherbſt beſchaulich genießen wollte, opferte 
am nächſten Tage die Hälfte ſeiner Erſparniſſe, um einen Strauchelnden zu retten. 
Wie Herr Haude geraten, ging der Angeſtellte zur Direktion, beichtete und über⸗ 
gab gleichzeitig die Summe, die nach ſeinen falſchen Buchungen fehlen mußte. 

„Woher haben Sie aber dieſen Betrag? Haben Sie ihn wirklich nicht ver⸗ 
braucht?“ fragte man. 

Hier brachen dem Mann die Tränen aus den Augen, und da er damit zu 
tun hatte, ſie zu trocknen, kam er um die Antwort. 

Er wurde entlaſſen, aber ſein weiteres Leben blieb frei von dem Makel 
einer Strafe. 
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Links: Lichter der Nacht 


gelegt, „was 


Kreuzworträtſel 


5. weibliches Wild, 8. Zeitmeſſer, 


17. engliſche Anrede, 19. Bedienter, 
in Hinterindien, 21. Blutgefäß. 


Göttin, 16. Kalifenname, 17. Spott⸗ 
name für den Amerikaner, 18. Segel⸗ 
ſtange. 232 


Beſuchskartenrätſel 


N. Röge 
Thale 


Was iſt dieſer Herr von Beruf? 230 


Auflöſungen 
aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 
1. Jena, 4. Star, 7. Oder, 8. Poſe, 
9. Otter, 11. Ute, 13. Star, 15. Real, 
17. Chor, 19. Lied, 21. Ito, 22. Enten, 
24. Odin, 25. Woge, 26. Rune, 27. Etat. 
— Senkrecht: 1. Jonas, 2. neo, 
3. Artur, 4. Speer, 5. Tor, 6. Reval, 
10. Stahl, 12. Raſen, 14. Abo, 16. Eli, 
17. Chlor, 18. Rinne, 19. Loewe, 
20. Debet, 22. ein, 23. Not. 

Silben⸗Verſteckrätſel: 1. Ga: 
ſolin, 2. Ekkehard, 3. Diftanz, 4. Ada: 
gio, 5. Nepal, 6. Krokodil, 7. Ehrbegriff, 
8. Neger, 9. Satire, 10. Iſolani: „Se: 
danken find zollfrei“. 

Zaunrätſel: 1. Schlei, 2. Knarre, 
3. Pindar, 4. Weiche: Schneider, Wehr: 
macht. 

Silbenrätſel: 1. Negation, 2. Um⸗ 
zug, 3. Rührei, 4. Dauertrab, 5. inſol⸗ 
vent, 6. Eichsfeld, 7. Paradigma, 8. Fa⸗ 
mulus, 9. Leiter, 10. Iphigenie, 11. Chil⸗ 
derich, 12. Temperament, 13. Zinno⸗ 
witz, 14. Unterbau, 15. Brokat, 16. Eu⸗ 
ropa, 17. ſplendid, 18. Sarabande, 
19. Einſchiebſel, 20. Rauhbein: „Nur 
die Pflicht zu beſſern gibt das Recht 
zu tadeln.“ 

Magiſches Quadrat: 1. Plato, 
2. Legat, 3. Agent, 4. Tante, 5. Otter. 

Schach: 1. La2 — e6 , 1. LN eG, 


Kupfertiefdruck und Verlag der Otto Elsner 
K.-G., Berlin S 42. Verantwortlich für den 
Inhalt: Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW 52 


Rätsel-Ecke 


Waagerecht: 1. Obdach, 3. Staat in USA., 
10. heftiger 
Windſtoß, 12. Univerſum, 13. Teil des Gedichts, 
14. weiblicher Vorname, 15. ſüdamerik. Stadt, 


Senkrecht: 
1. König von Iſrael, 2. Wärmegrad, 3. Teil des 
Kopfes, 4. Automobilfabrik, 6. hiſtoriſche Aufzeich⸗ 
nung, 7. Rinnſtein, 9. Mühlenprodukt, 11. griech. 
Buchſtabe, 12. Nebenfluß d. Rheins, 14. ägyptiſche 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a--a 
-an bat —bon—chi— 
de dez — em — en eſt 
fla — go —gor — gran 
—hi— iin —kro-land 
—lei—log—lop ma — 
mer — mer — mina 
ni- o- on — pe pil— 
point — rach - rett— rie 
fe —ſi— ſtro—ta—ta 
—tän—ti—ti—ti—ti 
ti-tus —ve— ve za 
30— find 17 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs⸗ 
und Endbuchſtaben, von 
oben nach unten geleſen, 
einen Ausſpruch von 
Goethe ergeben; „ch“ 


gilt als ein Buchſtabe. 
Bedeutung der Wörter: 


1. Steife Würde, 
2. Briefumſchlag, 

3. altjüdiſcher Weiſer, 
4. Wohlbeleibtheit, 
5. kleiner Flirt, 6. Tier⸗ 
kenner, 7. Entſchluß⸗ 
fähigkeit, 8. Landſtrei⸗ 
cher, 9. Geſellſchafts⸗ 
inſel, 10. Eisheiliger, 
11. Turnkünſtler, 
12. oiteurop. Staat, 
13. italienifhe Wein⸗ 
gegend, 14. Stiderei, 
15. Geldentwertung, 
16. antikes Ungeheuer, 
17. Moſcheenturm. 274 


Körper und Geiſt (üreiteilig) 


Das Erſte muß beim Buchſtabieren 
Die Schar der 25 führen. 

Geh ich zu Ball, geh ich zum Sport, 
So bin ich ſtets im zweiten Wort. 
Das dritte Wort iſt ſehr begehrt, 
Vielſeitig ſtets und oft gelehrt, 
Weiß auch in wechſelnden Geſtalten 
Gemüt und Geiſt zu unterhalten. 
Das Ganze wird dir treulich künden, 
Wo jemand in der Stadt zu finden. 


Die Buchſtaben: a—a —-a—a— bb dee e 
e—e—g—g—g—i—i-i—-i—-l—m—n- nnn 
n—n—o— r r—r— Tr r ſ—ſ—ſ—ſ—t—t-—t—t 
v ergeben, richtig eingeſetzt, in den ſenkrechten 
Reihen Wörter folgender Bedeutung: 1. Stahl⸗ 
kammer, 2. wildes Tier, 3. Photographiegeſtell, 
4. Apoſtel des Nordens, 5. Stadt auf Rügen. Bei 
richtiger Löſung ergeben die beiden Waagerechten 
einen ſüdamerikaniſchen Staat und einen Mö 


uchs⸗ 
orden. 120 


240 


Bild ünks: Kind und Schwan 


Dem Kinde lebt alles 


Wos mag in einem Kinde vorgehen, wenn es zum erſten 
Male die Augen aufſchlaͤgt und eine fremde geheimnis⸗ 
volle Welt von Geſtalten, Farben, Lichtern und Bewegungen 
ſeine Seele umdrängt und beſtürmt. Ein großes Fragen 
und Staunen mag da in der Seele des Kindes ſein, das 
Zunge und Verſtand noch nicht ſo in der Gewalt hat, um 
fragen zu können. Und dann geht es mit den erſten kleinen 
täppiſchen Schritten, die es tut, auf Entdeckungsfahrt aus. 
Freundlich kommt ihm der Holzſtoß entgegen, von dem Mutti 
immer dem Ofen zu freſſen gibt. Es langt nach dem Scheit 
auf dem Holzſtoß in der Küche, der ihm bis übers Haupt ragt 
und ſiehe, das Scheit kommt ihm auch entgegen. Aber dann 
will es ſich daran hochrecken und plumps, ſtürzt der böfe 
Holzſtoß und beißt es. Oder das Kind ſteht am See. 
Da kommt ein Tier heran, Mutti fagt, es iſt ein 
Schwan. Aber es mag wohl ein weißes Schtff ſein. 
Oder Mutter und Kind ſteht vor einer Windmühle, das 
Kind aber meint, die Mühle fei wohl ein ſpaßiges Un⸗ 
geheuer, freundlich winkt es und Mutti lacht dazu. 


Bild unten: 


Kind und Dechnik 


Unverlangte Einſendungen beziehungswelſe Anfragen an dle Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Nückporto beigelegt wird 


1. Haushuhn und Feldhuhn weiß 


2. Der Hund, der ſich mehr auf ſein 
3. Der gute Hühnerhund ſoll „haſen⸗ 


4. Wenn zwei ſich ftreiten — — „= 
5. Selbſt ift der Mann, wenn der 


f I 


Was braucht denn a Jager? 
A Jager braucht nix, 

Als a blitzſauberes Madel, 

An Hund und a Büchs. — 


chon dieſes alte Schnaderhüpfl ſagt, daß zum Jäger vor allem auch 
S ein Hund gehört, und das mit Recht. Denn ein Jäger ohne Hund 
iſt bei allen Jagdarten nur eine halbe Sache. Abgeſehen davon, 

daß ſich ſogenannte Such- und Stöberjagden ohne Hund gar nicht aus⸗ 
führen laſſen, ſo iſt er beſonders vonnöten, wenn irgendwelches Wild 
krank geſchoſſen wurde und der Nachſuche bedarf. Leider müſſen 
meiſt die in der Stadt wohnenden Jäger auf die Haltung eines 
Hundes verzichten, da er zu große Alnbequemlichkeiten ver⸗ 
urſacht. Dazu fehlt dem Tier in der Stadt die Bewegung 
und die Arbeit im Revier und er verliert in kurzer 
Zeit alle ſeine Tugenden. Oft beſteht aber doch 
die Möglichkeit, ſich einen guten Hund im 
Revier durch den Forſtbeamten oder 
Jagdaufſeher halten zu laſſen. 

Für die verſchiedenen Jagdarten 
gibt es auch beſonders veranlagte 
Hunderaſſen. Zum Beiſpiel wird 


Schuld daran iſt wohl zumeiſt die Anſicht, 
daß ein Jagdhund ganz von ſelbſt, alſo ohne 
Erziehung, im Gebrauch ſicher wird. Einen 
Hund kann aber nur derjenige Jäger führen, 
der auch imſtande iſt, ihn ſelbſt zu erziehen 
und abzuführen. In der Hand des Aner- 
fahrenen wird auch der beſte Hund verlieren 
oder verdorben werden. 

Seine Hauptſinne find die Naſe und das 
Gefühl, die in einer für den Menſchen un⸗ 
faßbaren Höhe entwickelt ſind. In dieſer 


auf einer reinen Rotwildjagd nur N * 
5 i der Jäger ihm das Ber- 
ein Fährte haltender Schweiß hund 28 e ee , eee, c dee pe 


Sen His e e trauen ſchenken. Wer es beſſer wiſſen will 


ein waſſerliebender Stöberhund uſw. 
Doch die praktiſche deutſche Jägerei 
hat ſich bemüht, einen Gebrauchs hund 
zu züchten und zu dreſſieren, der jede 
Arbeit zu leiſten vermag und bei 
jeder jagdlichen Betätigung zu ge⸗ 
brauchen iſt. 
Aber leider findet man immer 
noch zu wenig gute Hunde. Die f 
x als fein Hund, macht den größten Fehler. — Ein gut angeleiteter Jagdhund 
wird mit ſeinen vererbten Fähigkeiten dem Weidmann immer eine unſchätz⸗ 
bare Hilfe ſein und große jagdliche Freude bereiten. 
Denn: ein Jäger ohne Hund 
iſt nur ein halber Jäger; 
ein Jäger mit ſchlechtem Hund 
iſt gar kein Jäger. 


Bilder von oben nach unten: 


der gute Jagdhund genau zu 
unterſcheiden 


Auge als auf ſeine Naſe verläßt 


rein“ ſein 


Hund waſſerſcheu iſt i rn NL 
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